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Muhammedaniseher Aberglaube 
über Gedäehtnisskraft und Vergesslichkeit;

mit Parallelen aus der jüdischen Litteratur.

B e i t r a g  z u r  V o l k s k u n d e
von

I. (xo ldzih er.*)

I.
B. Talm. H ö rä jö th , 13b enthält eine Mittheilung über 

Dinge, denen der Volksglaube die Kraft zumuthet, das Gedächtniss- 
vermögen zu stärken; andererseits über solche, denen man die 
entgegengesetzte Wirkung zuschreibt, Vergesslichkeit herbeizu
führen. Es werden in zwei Gruppen die schädlichen (5 und 10), 
in einer die nützlichen Dinge (5) zusammengefasst.

Diese Anweisungen des Talmud, zu denen der aus späterer 
Zeit überlieferte Volksaberglaube noch das eine und andere hin- 
zugethan hat, nehmen jene Mittel im besondern aus dem Gesichts
punkt ihrer Wirkung auf die Fähigkeit zum Behalten des 
„ G e le rn te n “ oder auf die Schwächung dieser Fähigkeit in 
Betracht. ’)

Ausser jenen sach lichen  Momenten wird im Talmud 
anderwärts die Schwächung des Gedächtnissvermögens auch mit 
bestimmten ö rtlich en  Einflüssen in Zusammenhang gebracht.

*) Meinem lieben alten Freunde Dr. A. B e r l in e r  als Zeichen fort
dauernder Dankbarkeit gewidmet, W esterland a./Sylt, August 1902.

') Ygl. auch m in 'tt’yo tsmt: in B e th  h a m m id r . ed. Jellinek II 97, 14: 
nosnn na d'tojjd onan 'n.
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So wie einerseits der Luftkreis (awerä) P a lä s tin a s  weise macht1), 
verursacht wieder andererseits der Luftkreis des T h u rm es“ 
(von Babylon) Schwächung des Gedächtnissvermögens: Babel und 
Borsippa2) sind „ominös (ein böses Zeichen, simän rä‘) für die 
Thora“; ein Rabbi hat diese Erfahrungsthatsachen in Bezug auf 
letztere Stadt an eine etymologische Erklärung ihres Namens 
angelehnt3).

Wenn wir nun in den letzteren Anschauungen specifisch  
jüd ische  Vorstellungen erkennen, so dürfen wir wohl anderer
seits annehmen, dass die Rathschläge über die aus Rücksicht auf 
die Stärkung oder Schwächung des Gedächtnissvermögens zu be
nutzenden, bezw. zu vermeidenden Mittel, zum grossen Theil, 
nicht jüdischen Ursprunges sind, sondern dem allgem einen  
Aberglauben weiterer Volkskreise angehören. Einer derselben 
ist leicht als Entlehnung aus dem auch bei Römern ver- 
breiteten Volksglauben zu erkennen. Der zweiten Gruppe der 
gedächtnissschwächenden Mittel wird nämlich angereiht: „Einige 
sagen: auch wer die Inschriften an einem Begräbnissort liest 
(schwächt seine Gedächtnisskraft)“. Dies erinnert an die diesen 
Aberglauben ablehnenden Worte des Cato major bei Cicero, de 
Senect. VII, 3: „Nec sepulcra legens vereor (quod aiunt) ne
memoriam perdam: his enim ipsis legendis redeo in memoriam 
mortuorum“.

Einigen der im Talmud erwähnten Einzelheiten (z. B. auch 
dem soeben erwähnten Lesen der Grabinschriften) wird dieselbe 
Wirkung auch in muhammedanisehen Kreisen zugeschrieben. Da 
es bei diesen Fällen nicht wahrscheinlich ist, dass die Ueber- 
einstimmung durch muhammedanische E n tleh n u n g  aus jüdischen

!) B. bathrft, 158b. Kazwini ed. W üstenfeld II, 382, 3ff. erzählt das
selbe von Griechenland gerade mit Bezug auf das Gedächtnissvermögen. See
fahrende Kaufleute sollen berichtet haben, dass sobald sie sich den Gestaden 
Griechenlands nähern, in ihre Erinnerung Dinge zurückkehren, die ihrem 
Gedächtniss längst entschwuden waren.

2) Vgl. N ö ld e k e ,  ZDMG., XXV, 679.

a) Sanhedrin, 109 a.
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Mittheilungen zu erklären sei, dürfen wir voraussetzen, dass so
wohl der jüdische als der nmhammedanische Volksglaube in diesen 
Dingen auf gem einsam e Quellen zurückzuführen ist. Bessere 
Kenner der Volksüberlieferungen werden die Parallelen wohl 
leicht im einzelnen nachweisen können.

Dasselbe gilt wolil auch von den erst aus späterer Zeit 
bezeugten jüdischen Volksüberlieferungen, die ’speciell aus dem 
Gesichtspunkt der Gefährdung der Gedächtnisskraft vor Dingen 
warnen, die nach dem muhammedanischen Volksaberglauben nicht 
besonders für diese Fähigkeit, sondern ganz im allgem einen  
als schädlich und gefahrbringend gelten. Beispielsweise Machzor 
Vitry ed. Hurwitz (Mek. Nird.) p. 720: „Es ist nicht rathsam,
die Kleider auszubessern, während man sich in unbekleidetem 
Zustand befindet, weil dies die V e rg esslich k e it herb e ifü h rt; 
ein Schutzmittel dagegen ist, einen Holzsplitter in den Mund zu 
nehmen“. — Damit ist eine muhammedauischc Legende zu ver
gleichen, in der man den Sa‘d b. Abi Wakkäs erzählen lässt, 
dass er auf einem im Auftrag 'Omars unternommenen Zuge in 
den Büm-Ländern ein altes, aus Erz erbautes Bethaus entdeckte, 
in dessen Kibla er eine silberne Tafel fand, auf der mit Gold
buchstaben eine aus 16 Zeilen bestehende Inschrift zu lesen war. 
Ein herbeigeholter Greis theilte ihnen den Inhalt derselben mit: 
er bestand aus Belehrungen über Dinge, die man vermeiden müsse, 
allerlei Volksaberglauben. Unter anderen gefahrbringenden Dingen 
wird erwähnt „dass man an seinen Kleidern nähe: w ährend 
man sie auf dem Leibe t r ä g t“1). „Wer eines von diesen 
Dingen — so schliesst dieser Index gefahrbringender Dinge — 
thut, möge sich selbst anklagen, wenn ihn an seinem Leib oder 
seiner Habe Schaden trilft, oder wenn er von einer Schlange oder 
einem Skorpion gebissen wird2).

Machzor Vitry ibid. wird es als gefährlich für die Gedächt
nisskraft bezeichnet, beim Abschneiden der Nägel die einzelnen

>) E s kommt hier selbstverständlich nur darauf an, dass eine bestimmte 
(in den beiden Ueberlieferungen allerdings verschiedene) Modalität beim 
Nähen der Kleidung von schädlicher Wirkung ist.

2) BaM  al-dtn al-‘Ämili, A srftr  a l -b a lä g a  (Kairo 1317) p. 22.
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Finger in der natürlichen Reihenfolge vorzunehmen; man müsse 
dabei immer je einen Finger überspringen. Dies gründet sich 
auf eine, wie es scheint, von Persern zu Juden und Muham
medanern übergegangene abergläubische Vorstellung von der all
gemeinen Gefährlichkeit jener Art der Nägelbehandlung1); die 
Specialisirung auf die Gedächtnisskraft wird in jüdischen Kreisen 
entstanden sein.

Wir beabsichtigen in gegenwärtigem Aufsatz, ohne im ent
ferntesten auf Vollständigkeit Anspruch zu machen, die auf diese 
Gruppe des Volksaberglaubens bezüglichen Daten aus der Litte- 
ratur des Islams2) zusammen zu tragen.

II.
Die arabische Litteratur bietet uns in einem encyklopädischen 

Werke des A bu-l-K äsim  al-R ägib  al-I sfahäni (gest.502/1108) 
folgende Zusammenstellung der gedächtnissschädlichen Mittel 
(mimmä jürit, al-nisjän). Gar nichts ist natürlich darauf zu 
geben; dass die Mittheilung auf den Chalifen ‘Ali b. Abi Tälib 
zurückgeleitet wird3):

„Folgende Dinge verursachen Vergesslichkeit: 1 ) Das
Schröpfen der Vorwölbung des Hinterhauptes4); 2) Uriniren in

') Das Material ist bei M. G rä n b a u m  ZDMG., XL, 296; XLI, 651 
( =  G e s a m m e lte  A u f s ä t z e  z u r  S p r a c h -  u n d  S a g e n k u n d e  483ff) und 
I m m a n u e l  L öw , D ie Finger 22 (Kaufmann - Gedenkbuch, 82) zusammen
gestellt. —  Man kann darüber auch in A s ia t i s c h e  u n d  A f r ic a n is c h e  
D e n k w ü r d ig e n  d ie s e r  Z e it  (Nürnberg 1676) in dem Abschnitt: V on  
g e g e n w ä r t ig e r  B e s c h a f f e n h e i t  d e s  J u d e n th u m s , a b s o n d e r l ic h  in  
A f r ic a  u n d  d e r  s o g e n a n n t e n  B a r b a r e y , (S. 651) einiges finden.

2) Der im Jahre 900/1494 gestorbene Damascener Burhan al-dln 
Ib r a h im  b. M u lja m m ed  al- N ä g l verfasste eine zusammenfassende kleine

Abhandlung: U »  „ W a r n u n g  d er

B r ü d e r  vor  d e n  D in g e n , d ie  A r m u th  u n d  V e r g e s s l i c h k e i t  v e r u r 
s a c h e n .“ Man hat den Inhalt derselben auch in versificirte Form gebracht; 
Pertsc.h, Arab. Handschriften der herzogl. Bibliothek, Gotha, Nr. 80(1), 81(1).

3) M u liacjariit a l-u d a b ä  (Kairo 1287) I p. 22.
4) Wurde als Tradition in die Sammlung des D e j la m i  (st. 509/1115)
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stehendes Wasser1); 3) Essen von säuern Granatäpfeln2), oder 
4) von grünem Coriandrum3), oder 5) wovon eiue Maus gegessen 
hat4); 6) das Lesen der Tafeln der Begräbnissorte (s. oben); 
7) das Hinblicken auf einen Gekreuzigten, während er am Kreuze 
hängt5); 8) das Hindurehgehen zwischen zwei mit Theer be
schmierten Kamelen6); 9) das Wegschleudern einer lebenden Laus.

aufgenommen: 'SJj j .'S (j*U ! »yü al-Sujüti, a l-D u r a r  al

m u n t a t ir a  f i- l-a h ä d it  a l-m u s ta h ir a  (a. R. der Fatäwi tiaditijja, Kairo 
1307) 151.

’) Vgl. M u slim  I p. 350.

2) Granatäpfel werden sonst sehr empfohlen; Gazäli Ih jä :  (jä ju  Ali»,
- « *

I t b a f  L/o ;ta ii Jvjtolil

U  ytotj (a l-sä d a t VII, 400. W ie widersprechend die 

diätetischen Rathschläge sind, ersieht man übrigens auch daraus, dass im 
Gegensatz zu dem oben citirten Spruch, wonach Salz das Schädlichste ist, 
was man seinem Magen zuführen kann, derselbe Gazäli an einer anderen 
Stelle (Ibjä II, 4 unten) empfiehlt, dass man die Mahlzeit mit Salz beginne 
und schliesse. Vom Propheten (von ‘Ali ibid. 16 oben) wird der Spruch 
citirt, dass Salz ein Heilmittel gegen 70 Krankheiten ist. Im Commentar 
des M u rta ijä  a l-Z u b e jd i  (V, 218) findet man eine Reihe von empfehlenden 
Sprüchen über Salzgenuss.

3) Als schädliche Speisen werden im Talmud 1. c. erwähnt: der häufige 
Genuss von Oliven und das Herz der Thiere. Gegen den Genuss dieses 
letzteren Körpertheiles hatte auch der arabische G u ‘fi-S ta m m  ein Vorurtheil. 
Muhammed gab sich mit seinem äusseren Bekenntniss zum Islam nicht zu
frieden, bis die Abgesandten des Stammes in seiner Gegenwart jene Sitte 
verletzten. Ih n  S a ‘d ed. W ellhausen (Skizzen und Vorarbeiten IV) p. 53.

4) D iese Nummer auch im Talmud 1. c. Im „ B u ch  d e r  F r o m m e n “ 
(Sefer ha-Chasidim, ed. W istinetzki, Berlin 1891, nr. 1608) legt jemand einem 
Lehrer die Frage vor: ob er, da er sehr hungrig ist, von einem Brod essen  
möge, an dem Mäuse genagt hatten; und ob er dadurch nicht Gefahr für 
seine Gedächtnisskraft zu befürchten habe. Er erhält die Antwort, lieber 
den Müssiggang und den Verkehr gemeiner Leute zu meiden und sich mit 
dom Studium fleissig zu beschäftigen, als so ängstlich zu sein gegen Dinge, 
die das Gelernte vergessen machen könnten.

s) Im Talmud allgemeiner: wer in das Antlitz eines Todten blickt.
6) Vgl. D lw ä n  d e s  H u t e j ’a, Anmerkung zu Nr. 23 v. 13. —  Im 

Talmud 1. c. „wer unter einer Kamelhalfter durchgeht, um wie viel mehr,
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Man sagt: der Genuss der Bohne (bäkilä)1) fügt dem Ge- 
dächtnissvermögen so viel Schaden zu; was das Balädur (ana- 
cardia) in einem Jahr nicht wieder gut machen kann“.

Die hier aufgezählten neun Feinde der Gedäehtnisskraft, 
die auch ziemlich übereinstimmend der gleichzeitige B urhän al- 
din a l-Z arn n g i in einem Paragraphen seines E nch irid ion  
s tu d io si aufzählt2); werden yon dem aus Aegypton stammenden 
und in Damaskus lebenden Gelehrten 'A li b. Muhammed 'Al am 
a l-d in  al-Sachäw i (geb. 1163, gest. 1245), der zu seinerzeit 
als hervorragende Autorität in der Koranlesekunst galt3), in 
einem aus fünf Distichen bestehenden Denkvers zusammengefasst; 
darin werden jene neun Dinge zwar in einer von obiger Auf
zählung abweichenden Ordnung, aber fast gleichlautend zusammen

unter einem Kamel selbst; wer zwischen zwei Kamelen geht; ein Mann, 
der zwischen zwei Frauen, oder eine Frau, die zwischen zwei Männern 
geht.“ In den K a w w ä n ö th  des Gur Arjeh Levi wird folgende G e g e n 
z a u b e r fo r m e l  empfohlen: nopi 'a n  'a n  Sn Sn :-ibik n'tw w p  iaij?n* 
Sys na . . . apy'a tsru kS >a . . . onsno  dk'sib Sk :ioxn  'S kSi iS kS 'ltspn 
'ja wb3 2'B»nS riKin iw a  w m  nSts>a naya w m  m s n n m »  nuts» kSi Snn Sk 
tjiDK’ i'Sk inatwi inn  laS 'nS n'»> ok n"nn iw a hkS nntr.

') Vgl. K a z w in i  ed. W üstenfeld I, 274, 3 (Gäljiz). D ies hängt wohl 
mit dem Glauben vom ominösen Charakter der Hülsenfrüchte zusammen (De 
Gubernatis, Mythologie des plantes I, 200) und ist aus dem Gesichtspunkte zu 
erklären, den L. von S c h r ö d e r  in seiner Abhandlung: D a s  B o h n e n v e r b o t  
b e i  P y t h a g o r a s  u n d  im  V e d a  (WZKM, XV 187— 212) nachgewiesen hat. 
Nach deutschem Volksglauben bewirkt Bohnengenuss bei Frauen Unfrucht
barkeit, schwere Träume, Alpdrücken; die Bohnenbliithe soll sogar Wahnsinn 
herbeiführen; Perger, D e u t s c h e  P f la n z e n s a g e n  (Stuttgart 1864 207). —  
W as speciell die Gedäehtnisskraft anbetrifftt, wird (gewiss nach fremden Quellen) 
auch bei J a c o b  Z a h a lo n  (a"nn isik, Venedig 1683, f. 59a) neben anderen 
Nahrungsmitteln auch vor H ü ls e n f r ü c h t e n  gewarnt, während besonders 
Hühnerhirn empfohlen wird.

2) Für das Gedächtniss

werden ausser den diaetetischen auch manche erbauliche Mittel empfohlen: 
das W iederholen der Ta§lija und anderer frommen Formeln beim Nieder
schreiben der zu erlernenden Texte.

a) lbn Challikftn s. v. Jäküt III, B l ,  15 berichten als Augenzeugen  
von dem grossen Ansehen dieses Mannes, zu dem sich die Leute von nah 
und fern herandrängten, um von seiner Gelehrsamkeit zu profitiren.
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gestellt1) und mit folgender Nr. 10 ergänzt: „Mehr als alles 
andere, sind es aber Kummer und Sorge, die das Gedächtniss- 
vermögen schwächen“2).

Dem gegenüber werden fünf Dinge aufgezählt, die dem Ge- 
dächtnissvermögen nü tz lich  sind. A bu-l-H asan 'A li b. 'A bd
a llah  al-Fägi, Prediger der Abraham-Moschee in Ilebron hat 
diese Gruppe als Spruch des Propheten tradirt3): „Das Essen
vom Fleisch der Genicksgegend des Thieres, das Essen von 
Süssigkeiten, von Linsen, von kaltem Brod (?), und das Recitiren 
des Thronverses des Koran“4). In der dem Linsengenuss zu
geeigneten heilsamen Wirkung, drückt sich die specielle Vorliebe 
des Bewohners von Hebron für die Linsenbewirthung der Pilger 
aus5). Auch in der Traumdeutung hat das Vergessen eine Stelle. 
Wer im Traume eine Eidechse sieht, der möge befürchten, dass 
er seine Gedächtnisskraft verliert. „Wallähu a'lam“ — setzt der 
Berichterstatter6) hinzu.

Dass solche Anschauungen in die ältere Zeit des Islam 
Islam zurückreichen, kann der Umstand nicht beweisen, dass man 
bereits durch den bekannten Traditionsgelehrten der Omajjadenzeit 
a l-Z u h ri (st. 741) den Rath ertheilen lässt, sich des Genusses 
von Aepfeln und von Dingen, an denen Mäuse genagt haben, zu 
enthalten, da man sicli dadurch Vergesslichkeit zuziehen könne; 
dass er hingegen das Trinken von Honig empfehle, weil es die

1) Diesen Denkvers hat al-Damiri in seinem Artikel über die M aus  
(far) II, 237 aufbewahrt.

2) Ebenso auch bei al-Zarnugl 1. c.
8) Er stellt auch eine Zehnergruppe von gedäclitnissschwächenden 

Mitteln zusammen. Dieselbe weist einige Unterschiede gegen I?£ahäni auf.

4) Bei Bahft al-din ‘Ämili: A srä r  a l -b a lä g a  21. Die Lebenszeit des 
Hebroner Predigers ist nicht ersichtlich; er scheint Zeitgenosse des V eifasseis 
(st. 1003/1694) gewesen zu sein.

*) ZDI’V, XVII, 121.

*) D a m lr l s. v. Uiri)aun, I, 290.
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Gedächtnisskraft fördert1). Von dem andalusischen Theologen 
'Abdalmalik h. Rabib aus Elvira (st. 239/853) erzählt sein Bio
graph, dass er die Gewohnheit hatte Weihrauchharz in Honig 
aufzulösen und davon täglich am Morgen nüchternen Magens zu 
trinken lilh ifz , um seine Gedächtnisskraft zu stärken2).

Auch im w issen sch aftllich en  Sinne werden Mittel als 
besonders geeignet erwähnt, um im allgemeinen das Gedächtniss- 
vermögen zu stärken oder bestimmte Einzeldinge im Gedächtniss 
zu befestigen3). Nach dem in der Philosophie des Islam gel
tenden psychologischem System siud die sogen, fünf inneren  
Sinne, welche die Seelenthätigkeit vermitteln, in verschiedenen 
Theilen der Hirnhöhle locaLisirt4). Auch das Gedächtnisver

*) Aug. Fischer, B io g r a p h ie n  v o n  G e w ä h r sm ä n n e r n  d e s  Ih n  
I s h a k  68, 2.

2) Ihn F a r t m n  a l-D ib ä g  a l-m u d a h h a b  (Fes 1316) 166 oben.
3) Aus der jüdischen Litteratur ist erwähnenswerth die Einleitung des 

Cataloniers P r o f ia t  D u r a n  (Ende des XIV. Jh.) in sein grammatisches 
W erk M a 'a se  E fö d  (ed. Friedländer und Kohn, W ien 1866). I)a werden 
(17— 26) in 15 Paragraphen Verhaltungsmassregeln angegeben, wie durch 
die äusseren Bedingungen des Studiums die Gedächtnisskraft für das Erlernte 
gestärkt werden kann. Als sechstes dieser Mittel wird (S. 19) empfohlen, 
„beim Studium Handschriften mit zierlicher Kalligraphie und Ausstattung zu 
benutzen; zur Förderung der Erinnerung an das Erlernte dient auch der 
Umstand, da.ss man seine Studien in schöner äusserer Umgebung treibe. Der 
Blick auf schöne Formen, Bilder und Sculpturen erweitert und ermuntert die 
Seele und stärkt ihre Kräfte.“

4) S. Dieterici, A n t h r o p o lo g ie  d e r  la u t . Br. 56, Landauer, D ie
P s y c h o lo g ie  d e s  Ih n  S in a , ZDMG. XXIX, 402; Carra de Vaux, A vi-  
c e n n e  (Paris 1900) 217; Gazäli M izä n  a l-‘a m a l, (hehr. Uebers. pix vjt*<a 
ed. Goldenthal, Leipzig 1889) 39; llosin, d ie  R e l ig io n s p h i lo s o p h ie  
A b r a h a m  ih n  E s r a ’s, Monatsschrift Gesch. u. W iss. d. Jud. XLII, 181. 
J. Guttmann, D ie  R e l ig i o n s p h i l o s o p h i e  d e s  A b ra h a m  b. D a u d  a u s  
T o le d o , 90 Anm. Ende. Vgl. die kabbalistischen Vorstellungen über diese 
Frage hei S. S a c h s  in -ion 013 VII (1854) 74. —  Diese Localisirung der 
inneren Sinne hat man bei den kleinsten Thierchen ebenso vorausgesetzt wie 

beim Menschen; D a m ir i  s. v. 1 ,161 unten, von der Mücke:

kUS gjji Csli
W  P  M

8 I. Goldziher



Muhammedanischer Aberglaube etc. 9

mögen hat seinen bestimmten localen Sitz1); zumeist wird der 
hintere Theil des Hirnraumes als solcher angegeben2); aber 
darüber, wie im allgemeinen über die örtliche Bestimmung der 
inneren Sinne gehen die Meinungen vielfach auseinander8). Jedoch 
gilt es als folgerichtig, dass die Stärkung der einzelnen Seelen
kräfte durch äussere Einwirkung auf den örtlichen Sitz derselben 
hervorgerufen werden kann. Jene z. 15. die die Gedächtnisskraft 
in der Mitte des Hirnraumes localisiren, empfehlen zur Erhöhung 
dieses Vermögens die Haare vom Hinterkopf zu rasiren, als ob 
dadurch dem Gedächtniss freiere Entfaltung ermöglicht würde4).

In der m edicin isehen  L itte ra tu r  werden mannigfache 
Mittel zur Stärkung des Gedächtnisses empfohlen. In diätetischer 
Beziehung wird darauf besonders Gewicht gelegt, dass man sich 
solcher Nahrung enthalte, die das ba lgam 5) im menschlichen 
Organismus vermehrt; man müsse daher durch zweckmässige 
Ernährung darauf wirken, dass man das balgam verringere. Man

’) Nach dem volksthümlichen Glauben der alten Griechen „la memoire, 
croyait-on, avait son sifege dans le lobe de l‘oreille“, Le Blant in Rev. archeolog. 
1896, II, 105 (worauf mich S. Fraenkel verweist).

2) Damit deutet S a m u e l b. A b ra h a m  S a p o r ta s  in seinem Send
schreiben gegen die Maimum-Gegner (Grätz1, VII, 61. 437 nr. 22) die Midrasch- 
erklärung zu Exod. 3 3 ,2 3 : i'S’sn hv  itfp mtnntt’ :'nnn nn n w i;  er
findet in dem Tefillinknopf, den Gott dem Moses gezeigt habe, eine Hin- 
deutung auf die im hinteren Theile des Gehirns sitzende Erinnerungskraft: 
tfmon ja iS yvsnt!’ na l o t a  .non mpioa nm on nsi non m w a s jnstn »a 
lmoB'm nrmtna lmtrpn nainm  (inn m s V —  1841 —  15 ,1 0  v. u.)

a) A l-C h a fä g i sagt in seinem Commentar zum Sifä des Ihn Sina über

die 5 inneren Sinne: oU-SI pyi ISyCi! J>-.s

*) I t b ä f  a l - s ä d a t ,  ed. Kairo VII, 216: »LLX*

5) Zarnügi, E n c h ir id io n  s tu d io s i ,  im Capitel:

dort wird angeführt: i y ^  q ! o ia -ii
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möge nicht viel Wasser trinken, hingegen möge man trockenes 
Brot essen, oder nüchternen Magens Rosinen (näher bezeichnet 
21 rothe Rosinen täglich) gemessen.

Eine eigene kleine medicinische Monographie über Ge- 
dächtnisskraft und Vergesslickheit verfasste der Kairawäner Arzt 
Abu Ga'far Ahmed b. Ibrahim al-Gazzär (st. 1004), Schüler des 
jüdischen Arztes uud Philosophen Isak b. Salomo Israeli und 
Lehrer des Sabbatai Donolo1), in Form eines Sendschreibens an 
seinen Fürsten; dieselbe ist nur in hebräischer Uebersetzung und 
in einem lateinischen Plagiate des Constantinus Africanus (de 
Oblivione) erhalten2). Die empfohlenen Gedächtnissmittel gehören, 
wie man aus den Auszügen, die Steinschneider aus diesem Send
schreiben mitgetheilt hat3), ersehen kann, zum Theil eher der 
Volksmedicin als der A rzneiw issenschaft an. (Man hänge 
eine Wiedehopfzunge um den Hals; man nehme Kranichenhirn 
oder Kranichengalle mit Silber (?) gemischt, u. a. m.). Es ist 
schwer, auf diesem Gebiete die Grenzscheide zwischen wissen
schaftlicher Medicin und volksthümlichen Ueberlieferungen zu 
ziehen.

Als ernstgemeintes medicinisches Mittel nimmt die festeste 
Stelle ein: der zur Schärfung der Gedächtnisskraft empfohlene 
Genuss der A nacard ia-P flanze (Balädur)*). Das Gedächtniss- 
vermögen eines beiühmten Iläfiz in Ceuta aus dem XI. Jahrh. 
wird von seinem Biographen dem Umstande zugeschrieben, dass 
er zur Erlangung dieser Fähigkeit den Abguss der Balädur- 
Pflanze trank5). Das aus dieser Pflanze hergestellte Latwerg nennt 
man seiner heilsamen Wirkung wegen: m a'dschün h iba t-A Iläh

’) Fried, D a s  B u c h  ü b e r  d ie  E le m e n te .  Ein Beitrag zur jüd. 
Philosophie des Mittelalters von Is . b. S a l. I s r a e l i  (Frankfurt a. M. 1900) 
Einleitung, 66.

2) Steinschneider, D ie  H e b r ä is c h e n  Ü b e r s e t z u n g e n  d e s  M it t e l 
a l t e r s ,  707.

8) Ibid. 1009.
4) Baihaki, M ab ä s in  ed. Schwally 62 7 ,7  wird das Essen desBalädur 

als Eigentümlichkeit von Bettlern erwähnt.
5) Ib n  B a ä k u w ä l  ed. Codera (Bibi. hisp. ar. I) nr. 654.
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(Gottesgabe-Electuarium). Aus der orientalischen Medicin scheint 
die Anacardia-Mixtur im Mittelalter zu demselben Zwecke auch 
nach Europa gedrungen zu sein, wo das Mittel unter dem Namen 
„Salom os L atw erg  der W e ise n “ empfohlen wurde1).

Avicenna verzeichnet im Canon (II 83) diese Tugend der 
Pflanze als medicinische Thatsache, hebt aber auch eine nach
theilige Wirkung des Genusses des daraus verfertigten Electuariums 
hervor: es soll auch Melancholie herbeiführen.

Man erwähnt gelegentlich auch andere schädliche Folgen 
des Balädur-Genusses. Von zwei berühmten Traditionsgelehrten 
aus Basra wird erzählt, dass sie, wohl zur Schärfung ihrer Ge- 
dächtnisskraft, dies Specificum genossen haben: A M  al-Rahmäri 
b. Mahdi (st. 813) holte sich davon den Aussatz (barag), Abu 
Däwud, (al-Tajälisi, st. 819) die Elephantiasis (gudäm)2). Ebenso 
wollte auch der grosse Tläliz Ibn al-Gauzi (st. 1200) seiner Ge- 
dächtnisskraft, der er für die immensen Ueberlieferungsmassen 
bedurfte, die er sein eigen nannte, mit Balädurgenuss zu Hilfe 
kommen; davon soll aber der ohnehin kurzwüchsige Bart des 
grossen Scheich ausgefallen sein3).

Auf die heilsame Wirkung der Pflanze bezieht sich der aus 
der jüdischen Litteratur bekannte Spruch: m W  ]1täJ{n Ski Hin Hin 
„Wiederhole, wiederhole fleissig:. dann hast das Balädur nicht

') Dr. Johann Jacob Brauner, T h e s a u r u s  s a n i t a t i s  o d e r  d e s  
N e u e r ö f f n e t e n  S c h a t z e s  M e n s c h l ic h e r  G e s u n d h e i t  D r i t t e r  T h e i l .  
B e s t e h e t  in  e in e m  w o h lg e f a s s t e n  T e u t s c h e n  K r ä u te r -B u c h  (Fränkf. 
a. M. Verlegts S a m u e l  T o b ia s  H o ck er , 1712) p. 89— 91: „Es haben die 
Alten in Gebrauch gehabt, die Confectio von Anacardien zu geben, die 
animalischen Geister zu stärcken und flüchtig zu machen, und das Gedächtnüss 
zu corroboriren, anitzo aber wird solche selten geachtet, weil befunden, dass 
dessen flüchtige Schärfe oft hitzige Fieber erreget und die Patienten in eine 
Tumheit und Gemiithsschwachheit geführet, an dessen Stelle man itzo Aquam 
Magnanimitatis gebrauchen kan, wer aber solche beliebt, kan sie nach 
Z w ö lf f e r i  Bereitung fertigen.“ (Folgen Recepte). „Diese Latwerg stärckt 
das Haupt, machet gut Gedächtnüss, daher sie auch C o n fe c t io  S a p ie n tu m  
S a lo m o n is  heisst. Muss aber vorsichtig gebrauchet werden.

2) Dahab!, T a d k ir a t  a l -b u f fä j  (ed. Haidar&bäd) I, 303, oben.
8) Ibid. IV, 140 unten.
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nöthig“1). Moulieras hat in überaus anschaulicher Darstellung 
geschildert, in welcher Weise die Tälib im Marokkanischen dies 
ihren gelehrten Zwecken förderliche Mittel gebrauchen und wie 
der allgemeine Glaube an die heilsame Wirkung dieser Pflanze 
nicht verfehlt hat, dieselbe zu einem sehr flotten Handelsartikel 
im ganzen marokkanischen Gebiet zu machen2).

Aus der medicinischen Litteratur und der praktischen The
rapie des Muhammedaner ist die Voraussetzung der für das Ge- 
dächtniss heilsamen Kraft des Balädnr auch in die jüdische 
Volksmedicin eingedrungen3). Als die Quelle dieser Kenntniss 
in Vergessenheit gerieth, hat man in jüdischen Kreisen die 
an das Balädnr geknüpfte Kenntniss als ursprünglich jüdisch 
vorausgesetzt und den oben citirten Spruch: „Wiederhole u. s. w.“ 
als talmudische Sentenz angeführt. Balädur wird auch in der 
jüdischen medicinischen Litteratur4) als das kräftigste Ge- 
dächtnissmittel empfohlen und man glaubt, den ändern zu 
demselben Zwecke empfohlenen Mitteln keinen kräftigeren 
Empfehlungsbrief mitgeben zu können, als wenn man sie das 
„kleine B a lä d o r“ nennt. Diese Determination findet sich am 
Schlüsse mehrerer jüdischer Gedächtniss-Recepte, die Herr Dr. 
Max W eiss in Budapest so freundlich war, mir aus seiner in
teressanten Sammlung zur Verfügung zu stellen. Mit seiner Er- 
laubniss lasse ich hier einige Beispiele aus den mir mitgetheilten 
jüdischen Gedächtniss-Recepten5) folgen:

') L. D u k e s  in Blumenfeld’s löna i s i s  II (Wien 1867) 113; Immanuel 
Löw, A r a m ä is c h e  P f la n z e n n a m e n  72; vgl. W o lff ,  ZDMG. LIV, 16 Anm. 
Ueber die jüdische Orthographie des W ortes (ob m ^3, oder mSa) s. einen 
B rief von S. L. R a p o p o r t  an S. G. S te r n  (vom J. 1831) in des letzteren 
Ausgabe L ib e r  R e s p o n s io n u m  etc. (W ien 1870). R. widerlegt die An
nahme der Möglichkeit des talmudischen Ursprungs des Sprichworts und 
entscheidet sich mit Rücksicht auf den Reim für die Schreibung mit ?.

2) Moulieras, L e  M a ro c  in c o n n u  II p. 309. Der Verfasser hat jedoch  
die lialädur-I'tlanze mit Atropa Beladona verwechselt.

8) Vgl. S t e in s c h n e id e r ,  Monatsschrift XLII, 364.
4) T o b i j a  K o h e n , n'aia p. l ß l a  (Mittheilung des Herrn Dr. 

Immanuel L öw ); auch bei Jakob Zahalon 1. c. 69 a Anacardia, neben Muskat
nuss und anderen Pflanzenmitteln, die er aus der medicinischen Litteratur citirt.

6) Dieselben sind aus den Handschriften der nachgelassenen Bibliothek
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Sam r r  '3 m ' 3"' o  n v  o ' »  o v  n o n  nia D'n S d w  d 'ö ' 'b  S ia s * 
.pap im S a  «ipji n v w  rio SiaaS aya nntf'i d'o' -a nj? ’i or

„Iss neun Tage nacheinander Haselnüsse in folgender Ord
nung: am ersten Tage 6, am zweiten 12, am dritten 18 und so 
fort bis zum neunten Tage, jeden Tag plus 6, und man möge dann 
einige Zeit warten, ehe man andere beliebige Speise zu sich 
nimmt; das wird „das k le in e  B a lä d o r“ genannt“.
'N  p jn a  ■« uv  SoSb D 'D iJn  nHa s >b np n r n S ^ a n  D i p a a  tnm  m s *  
' i dvi 3“S o nn r  -n nvi roiötp h dv pj'jna n  -a dv pi'jna o  -a bvi 

-ui i'msi *p8in ia s  ')b b i wS-a« mip -istn ran 'B nn n”ap -n nri vd 
.-pan nattw nS y v y n r n  -pnipna nj? ij?a nar* naa p  c :  -®sn ntnen Sa pjid

„Ein anderes Mittel, das den B alädor e rse tz t: — Nimm 
neun Tage nach einander Pfefferkörner, iss davon am ersten Tage 
ein Korn, am zweiten 2 Körner, am dritten 4, am vierten 8, am 
fünften 16, am sechsten 32, am siebenten 64, am achten 128 und 
am neunten 256 [also jeden Tag das Doppelte des vorangehenden]. 
Vor dem Gebrauch möge man folgende Bibelstellen sprechen: 
Deut. 33,8—11; Ps. 119,9—16 (Schluss: ich v ergesse  n icht 
deine Worte)“.
Sani 'B N p D io  ! m  w a u S i«  S'aja? m a n  c ' t m  * j m  SoSoi S -ena np *  
n S 'a «  n*np a y a  npa b :  laoa S a tn  n ”i {atra “in'a San aij?m Dt^na n w a  

♦pap - i m S a  i m «  p n p i
„Nimm Gewürznägel (Caryophyllus) ’), langen Pfeifer, Nüsse, 

Datteln, Ingwer, Galgantwurzel2), Muskatnuss zu gleichen Theilen; 
zerstosse es dann und menge alles zusammen mit feinem Olivenöl. 
Davon möge man täglich morgens vor dem Frühstück etwas 
weniges essen. Dies Mittel nennt man „das k le ine  B a läd o r“.

Dass aber in diesen Kreisen die botanische Identification 
des Balädur ganz unklar war und zu vo lksetym olog ischer 
Verwechslung Anlass gab, zeigt folgendes ßecept aus dem Buche

des sel. D a v id  K a u fm a n n  gesammelt, mit deren Katalogisirung Herr Dr. 
W eiss beschäftigt ist. —  (Seine Mittheilungen sind mit Vorgesetztem * bezeichnet.) 

*) Auch bei Jacob Zahalon 1. c.
2) Herr Dr. Immanuel Low verweist mich auf Steinschneider, H e i l -  

j j j i t te ln a m e n  d er  A r a b e r , WZKM, XII, 19 nr. 781 =
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Scha'ar Efrajim (Fürth n"en, Altona i"sn fol. 10a) von Efrajim 
h. R. Naftali Zehi Wertheimer.

[inSaS inajfn Ski nun um] pi;}1? tau r«  n ? b  tnoj a n  »a^w y n *
.■mSa p n  B 'i  a a ' r n  i j n  m m  b in  r o ^ B  jr j> S  p i  T s t y n  « w b  r «  d sdSj?ii 
d t  n a  n t ^ a  p n  u 'o  p o w  'Jit* p ' r n  btti jk h  an  p a 'n t « '  t u  p b y n  a m  
n «  n t o a  watM t p is ^ a  b b 'M  n i f c i  u n  - r n  p r n  n ^  p i p  b ' j  i o  
p ^ p  B 'n p  t tn  |n d  bbtn p n  . t u m r a t  ij? B B 'n  p 'a S  p i^ S a  , j « « n S « 3  
n i ^ p  p r n  o iS a  ' B S s m  p 'a b a  a i ^ n  m S a  paaiv p D p is  p a  « « a m  p «  p ' ^ t p  
P'K iS s  “j'B UK 1 Ij'O JJ'Jt pN Basp'j D1P1 ,|B'JtM p'Sp -|N -|'17ö''i73 .1 ^ 3

p 'n a  «pn jnö a :b y \ ip jna 'j *j^a «n  p iaa 'j p«a isr p« ,b )s am "a n̂ 
rn  r«  a ifjit nyaay1? a 'j v n v \  aSn ra  {« n in n  iS ia  po p« t̂ -nn nS'nn
,JDDJ? B'Sa«B jnjflW  P'P p« |BD«B JpT l 7\VV p'« p» .pjtttPB H33D }"« 
p 3 'l n s  Dpyi DSH U'p JUV P'X «pH p« p'113 B'BHn 'm  jSB ^Nt D'3 «̂5 

.riDuoi pn3 ,3« «Hin pa t n  tsnin pa ,r« b1?« in«1’

d. h. „auch schreibt die «inj; „niSa ist gut piajS . . . welches 
is teutsch : Welcher sein Lernen fleissig um - un - 1 der
braucht nit den nuba: Drum wein wir schreiben wie inan sol 
brauclien im umgehn mit dem B. n 3  das er nit sol kumen n sV 
rn prn. Der B. heist »at?« ptr^a Balder oder Baldrian; pti^a latein 
deutet er: anacardia1); denn soll man das Kraut klein schnei
den und darbei thun Ochsenzungen - blum, heisst 3 - latein Bu- 
glossi2) — blum, seinen kleine bloe Blimlich auch klein ge
schnitten, dieses gekocht in Ziegenmilch aso viel als ein halbe 
Haut voll un zu mor(g)en nüchtern die Milch getrunken, welches 
man spn brauchen tsnn nb'nn un von ttnnn nbia an bis halb ttnn 
nit länger; sunst is fn ein p jw a n»D, und ein nyv drauf fasten 
un kein schwere D'Sasa essen. Solches soll man drei o'ann brau

') D ies ist wohl zu M'm.iN verschrieben.
2) In der Officinalterminologie gebräuchlich buglossi herba; dies steckt 

wohl in 'aStffia. —  Die Ochsenzunge empfiehlt auch Juda Arjeh da Modena 
im S ö d  je sc h & r im  als Mittel gegen die Vergesslichkeit (n>tpyS nrocn  1 .13* 
21a jii3?) nr. 3 : mjnsni m a n  onn D'an nnrni ’po a S ie  na'tajsntan |a  an: ntfy 
npn 1« :h y v  s ijn i ipaa S s m  »ans isn s«  Suan o  w  n a S m  na So iistm  
na nntsn nSi nStf j»»ano n w n  ix ipa Ssa n iaa S«m i i B > ] i B » S « i p 3 n  aB>y 
oi*n inw iiaSnts».
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chen und s p n  ein jung Kind das sechs oder sieben Jahr alt is; 
vom Monat Ijjar bis Monat Ab. fiDIJöl pvt3. (Probatum est)

* -**
Wir kehren nun wieder zum muhammedanischen Orient 

zurück.
Die orientalische Botanica officinalis kennt ausser Balädur 

noch andere Ptlanzenmittel zur Beförderung der Gedächtnisskraft. 
Kazwini citirt den Ihn Sinä für diese Verwendung einer Art der 
Mentha-Pflanze (sisanbar = tfurt^jSpw). Man möge sie in Essig 
und Rosenöl kochen und mit dieser Mixtur den Kopf einschmieren. 
Dies nützt gegen Vergesslichkeit1). In Südarabien werden ähn
liche Tugenden der dort heimischen Weihrauchpflanze zugeeignet. 
Das häufige Kauen der Rinde der Weihrauchstaude gilt als be
währtes Mittel, das Gedächtniss zu stärken2). Keines dieser 
Mittel kann aber an allgemeiner Anerkennung mit dem Balädur 
wetteifern.

III.
Es ist leicht zu verstehen, daas der religtöse Glaube diesen, 

theils der Arzneiwissenschaft theils der Volksmedicin angehörigen 
Dingen durch das kräftigste Mittel nachgeholfen hat, das der 
Gläubige zur Erlangung seiner Wünsche besitzt; durch das Gebet. 
Unter verschiedenen wirksamen Gebeten, die Bahä al-d in  al- 
‘A m ili in seinem „Futtersack“ für die mannigfachen Bedräng
nisse des Lebens geaminelt hat, Gebete in denen auch die mysti
schen Namen eine grosse Rolle spielen, finden wir auch eine 
„Bitte für die Gedächtnisskraft“ (du‘ä lil - hifz), eine einfache 
Formel, ohne Anwendung jener mystischen Buchstabengruppen, 
die wir in den anderen Bitten linden. „0, mein Gott! verleihe 
mir die Auffassungskraf der Propheten, das Gedächtnissvermögen 
der Gottgesandten, die Erleuchtung der dir nahestehenden (Engel). 
Amen, o Gott der Welten!“3)

’) K a z w i n i  ed. Wiistenfold I, 287, 8.
J) Ibid. p. 265, 16.

*) BahA al-din a l-‘Amili, Ki t ä b  a l-m ic h lä t  (Kairo 1317) p. 123 unten.
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Es ist auffallend, dass er nicht ein du‘ä al-ttifz  aufge- 
nommen hat, das sich bereits in einer der kanonischen Hadit- 
Sammlungen, nämlich der des Tirmidi findet. Es wird dort vom 
Propheten selbst angeordnet und für dessen Mittheilung wird der 
folgende Anlass erzählt:

Ibn ‘Abbäs berichtet: Als wir einmal beim Propheten ver
sammelt waren, da trat ‘Ali b. Abi Tälib herein und sagte: 
„Mein Vater uud meine Mutter mögen eine Lösung für dich sein; 
dieser Koran entflieht immer aus meinem Innern und ich kann 
ihn nicht behalten.“ Da sagte der Prophet: „0 Abu-1 Hasan!
ich werde dich einige Worte lehren, durch die dir Gott Nutzen 
schaffen wird, und die auch jenen Nutzen bringen werden, die 
du belehrst; und alles was du gelernt hast, wird fest haften in 
deinem Innern . . . Wenn die Nacht des Freitag kommt, so 
stehe, wenn es dir nur irgend möglich, im letzten Drittel der 
Nacht auf, denn dies ist die Zeit, in der die Engel anwesend 
sind und das Gebet, das man damals verrichtet, findet Erfüllung. 
Schon mein Bruder Ja‘küb sagte: „Ich werde demnächst Gott
für euch um Vergebung anflehen“ (Sure 12, 99) und damit meinte 
er, dass er dies in der Freitag Nacht thun werde. Ist dir diese 
Zeit unbequem, so thue es in der Mitte der Nacht oder an ihrem
Anfang. Bete dann vier rak'a’s und sa g e ............ (nun folgen
Koranverse für jede einzelne rak'a) . . . .  Und wenn du dann 
auch das taäahhud zu Ende gebetet hast, so füge hinzu Lob
sprüche an Gott, bete für mich und die anderen Propheten, bitte 
um Vergebung für alle gläubigen Männer und Frauen und die 
Brüder, die dir vorangegangen sind im Glauben. Zum Schluss 
dieser Gebete sprich diese Formel: 0  Gott, sei mir gnädig, dass 
ich die Laster vermeiden könne solange du mich am Leben er- 
erhältst; sei mir gnädig, dass ich mich nicht um Dinge kümmere, 
die nicht meine Sache sind, schenke mir einen guten Blick auf 
das, was dir wohlgefällig ist.' 0  Gott, Hervorbringer der Himmel 
und der Erde, Herr der Erhabenheit Gnade und Majestät, an 
die sonst niemand heranreicht; ich bitte dich, o Gott, o Barm
herziger, bei deiner Erhabenheit und dem Lichte deines Antlitzes, 
dass du meinem Herzen einprägeu mögest das Gedächtniss deines
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Buches, so wie du es mich gelehrt hast, und gewähre mir, dass 
ich es recitiren könne in der Weise, die dir von mir wohlgefällig 
ist; o Gott, Herr . . .  ich bitte dich . . . .  dass du mein Auge 
mit deinem Buch erleuchtest und es geläufig machest meiner 
Zunge, dass du dadurch mein Herz von Kummer befreiest und 
meinen Busen erweiterst und dass mein Körper danach handle. 
Denn niemand kann mir zur Wahrheit helfen als nur du; nie
mand verleiht die Wahrheit als nur du allein. Es giebt nicht 
Kraft und Macht als nur bei Gott, dem Erhabenen und Grossen“. 
Übe dies 3 oder 5 oder 7 Freitage1) nach einander, und deine 
Bitte wird, mit Erlaubniss Gottes, erhört werden; denn, bei dem, 
der mich mit der Wahrheit gesendet hat, dies Gebet hat noch 
keinen Gläubigen im Stiche gelassen“. Ihn ‘Abbäs erzählt: Es 
vergingen nicht mehr als 5 oder 7 Wochen, da kam ‘Ali in 
ähnlicher Versammlung vor den Propheten und sagte ihm: In 
früherer Zeit habe ich vier Koranverse gelernt und wenn ich 
die für mich hersagen wollte, so waren sie wie weggeflogen; 
jetzt aber lerne ich täglich 40 Verse und sie sind wie zwischen 
meinen Augen eingeschrieben. Und so geht es mir auch mit 
demHadit; früher ging mir der Text abhanden, jetzt aber nehme 
ich diese Mittheilungen auf und kann sie wiedergeben ohne auch 
nur ein Wort zu verfehlen“.2)

Dies Hadit, trägt mit seiner Breitspurigkeit und seinem 
Inhalte keinesfalls den Stempel der Alterthümlichkeit; Tirmidi 
selbst bezeichnet es als seltsam (garüb); er giebt es als eine, 
wohl durch regelmässige Ueberlieferungskette vermittelte Einzel
mittheilung des Walid b. Muslim, (eines mit Traditionsverbreitung 
sich eifrig beschäftigenden Maulä in Damaskus; st. 194/809), 
der sie wohl selbst hergestellt hat. Jedenfalls war die Erwartung, 
durch solche Gebete das Gedächtnissvennögen zu stärken, im 
VIII. Jhd. bereits im Bewusstsein der gläubigen Muhammedaner 
fest begründet.:))

i) Man bemerkt hier die Wiederholung ritueller Handlungen in ungeraden 
Zahlenverhältnissen, worüber vgl. Ü b e r  Z a h l e n a b e r g l a u b e n  i m  
I s l a  m, Globus LXXX nr. 2.

?) T i r m i d i ,  Sunan II, 275.
s) Ein h i z b  a l - h i f j  von Mu^affi al-Bekri (st. 1749), Kairoer Katalog 

VII, 19 nr. 49. 9
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Auch andere religiöse Mittel werden für diesen Zweck in 
Anwendung gebracht.

An den Gebrauch des im Islam so hochgeschätzten und 
mit religiöser Weihe umgebenen1) Zahnreinigungsstäbchens 
(miswäk) hat sich mancher in dies Kapitel gehöriger Aberglaube 
angesetzt. A l-G azäli, der in seinem grossen Werke „Belebung 
der Religionswissenschaften“ dem Siwäk ein eigenes Kapitel 
widmet,2) erwähnt in demselben einen Ausspruch ‘Alfs: „Der
Gebrauch des Miswäk vermehrt die Gedächtnisskraft und ent
fernt die schlechten Schleime (balgam)“. Hingegen kann al- 
Hakim al-Tirmidi (st. 320/932) über das Verhalten beim Ge
brauch dieses Zahnstäbchens folgende Lehre ertheilen: „Beim 
Beginn des Gebrauches möge man seinen Speichel schlucken - 
dies ist ein gutes Verhütungsmittel gegen Aussatz und viele 
andere Krankheiten mit Ausnahme des Todes; nachher aber möge 
man sich vom Schlucken enthalten, da dadurch Vergesslichkeit 
entstünde“ (jürit al-nisjän)3).

IV.

Jedoch mochten so einfache und unvermittelte Formeln und 
Vorkehrungen, wie es jene Gebete und der geringe Gebrauchsgegen- 
stand sind, als zu schwach erscheinen für das grosse Resultat, 
dessen Erzielung man mit denselben beabsichtigt. Um noch sicherer 
zu gehen, hat man zur Schärfung des Gedächtnisses auch Z au b e r
m itte l  erdacht. Eine Fundgrube für die Kenntniss der Zauber
mittel aller Art ist das Buch M ugarrabät (Probata)4) von dem

') Ygl. meine Vorlesung: I s l a m i s m e  e t  P a r s i s m e ,  (Actes du 
1. Congres international d’Histoire des Religions, Paris 1900 Bd. 1), 134.

!) I b j f t ’ ‘u l  u m  a l - d i n ,  II p. 132: J lä j

3) al-Murta<Jä al-Zubejdi, 11 b ü f a l - s & d a t  a l - m u t t a k i n  II, 681 
ganz unten, am Schluss einer grossen Materialiensammlung über den Gebrauch 
des mi siwäk.

4) Der eigentliche Titel ist: F a t l.i a  1-in a  1 i k a  1-m u g  i d a 1-m u’a  11 a f  
1 i-n a f‘i-l-‘a b i d. „Die Eröffnung des gütigen Königs, verfasst zum Nutzen
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auch als schäfi'itischer Gesetzkundiger1) berühmten ägyptischen 
Gelehrten2) Ahmed a l-D ija rb i (st. 1151/1738). Das 33. Kapitel 
seiner P ro b a ta  beschäftigt sich mit den Mitteln zur Schärfung 
des Verstandes und der . Gedächtnisskraft. Es werden zuerst 
Gebetsformeln und Koranverse empfohlen. Diesen schliest sich 
aber allerlei Zauber an. Der Prophet habe dem 'Ali, der sich 
wegen der Abnahme seiner Gedächtnisskraft beklagte, folgendes 
Gebet empfohlen: „0 Allah, du kennst mein Offenes und mein 
Geheimes — so nimm auch meine Entschuldigung an; du kennst 
meine Bedürfnisse — so gewähre meine Bitte; du weisst was 
in meiner Seele ist — so vergieb mir meine Schuld; o, der du 
weisst, was das Auge trügt, und was der Busen verbirgt! Für- 
wahr Gott richtet mit Wahrheit den Einsichtigen“. Dies Gebet 
schreibe man mit Safranfarbe auf ein neues Gefäss, setze dann 
dass Gefäss übernacht den Sternen aus (d. h. unter freiem 
Himmel); dann schwemme man die Schrift mit Regenwasser ab 
und trinke dies Wasser nüchternen Magens. Man wird alles 
im Gedächtniss behalten und nie etwas vergessen. — Ein com- 
plicirteres Mittel ist folgendes: Nimm Mehl, Eosinen, Süssholz
wasser ('araksüs)3) und weissen Zucker, von jeder Species rotl; 
stosse es dann zusammen und mische das Ganze mit einem 1/i rotl 
feinem Olivenöl, x/ 2 rotl Bienenhonig, von dem du den Schaum 
entfernt hast;4) dann setze diese Mixtur über Feuer bis dass es 
zu einer fesfen Masse wird; nachdem sie in trockenen Zustand 
gelangt ist, schneide daraus 7 Scheiben; schreibe auf jede Scheibe 
die Bismilläh-Formel, und „wir lassen dich verkündigen und du 
wirst nicht vergessen — ausser was Allah will — fürwahr,- 
er kennt das Offene und was verborgen ist“ (Sure 87 v. 6. 7.);

der Menschen.“ Ich benutze eine in Kairo 1896 erschienene Lithographie, 
an deren Rande noch andere ähnliche Schriften gedruckt sind. —  100 Seiten 
in gr. 8°. Unsere Stelle ist p. 87.

') Üeber sein das Eherecht betreifende Werk s. Z I) M G. XXXVIII, 
(>70 unten.

2) Seine Biographie und die Aufzählung seiner W erke, s. hoi ‘Ali 
Mnbaral;, C h i t  a t  & a d l d a XI, 72.

:l) Vgl. Deutsche Litteraturzeitung 1901 col. 1884.
4) Auch in jüdischen Rocepten finden wir: m p  mintf s - m .
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iss dann jeden Tag eine dieser Scheiben nüchternen Magens; 
deine Vernunft wird zunehmen und das Vergessen vollends auf
hören. — Auch noch andere, diesen ähnliche Mittel werden mit 
dem Zeugniss „probatum est“ angeführt. Uns genügt dies Spe- 
cimen.1)

V.

Wir haben bereits oben gesehen, dass auch in der jüdischen 
Volksmedicin der Gebrauch der Gedächtnissmittel vom Hersagen 
frommer Formeln begleitet wird. Als eine besondere Spielart 
dieses Vorganges kann noch erwähnt werden, dass die wirkungs
vollen Formeln den Mixturen in graphischer Form beigegeben 
werden. Als Beispiel kann dienen ein Recept gegen Vergesslich
keit, dessen Inhalt man in ganz plumper Weise als ein von 
Sa'adja angewendetes Mittel bezeichnet, „der es in der Höhle 
des R. Ekäzär ha-Kallir gefunden habe und dieses Mittel wird 
von den Gelehrten Israels und ihren Schülern mit grossem Er
folg gebraucht“: „Nimm am Anfang des Monats Siwan Weizen
mehl, knete es, während du stehst, und backe daraus Brotkuchen 
und schreibe darauf: „Eine E rin n eru n g  machte er für seine
Wunderthaten“ (Ps. 111,4); dann nimm ein Ei und koche es 
gut, dann schäle es ab und schreibe darauf . . . (: folgt eine 
kabbalistische Formel). Wenn du nun durch 30 Tage den Kuchen 
mit dem Ei zusammen isst, wirst du alles dir Beliebige lernen 
und nichts vergessen.2)

') E s ist zu beachten, dass ähnliche Heilmittel auch von jenen Theo
logen gebilligt werden, die sonst alles nicht in der alten Tradition Begründete 
bekämpfen. Selbst al-‘Abdarl empfiehlt und beschreibt solche Mittel in 
seinem dem Kampf gegen die sunnawidrigen Neuerungen gewidmeten Werke, 
a l - M a d c h a l  III, 163— 70.

2) H a l a c h i s c h e  S c h r i f t e n  d e r  G e o n i m  (nisSnn nisj n>3) 
ed. Ch. M. Horowitz (Frankfurt a. M. 1881) I, 58: rvn iai |B'nai pna nro»1? 
’osn b  i’poyno m  i ’Spn <yj »m paa rmatr« «im «pi» na nnyo n'pw y  
ntns n w  tvh\ ’n m  «nap 3D p ’n  w i t  »'13 :«<n in ew S sa i on'ToSni 
Vts>3i «nv’3 3Di . . . vdwSbjS ntry is t  ns snai nn» niew i'Diip n w  isjji D'sp 
Ss «cup mnn ‘jux "rmsn ihn n a m  nno'3 d»bdn„ nSy snsi nn’ e^pi tbb> vh 
npsrn »Si nn n*n na Ss e|*bm ov h  ühva  hj?»3 oy nav,
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Man braucht darüber natürlich kein Wort zu verlieren, 
dass diese Formel mit Sa‘adja nichts zu thun hat. Ihre Be
ziehung zu El'äzär Kallir hat sie wahrscheinlich durch die Ideen
association an eine an den Namen Kallir anknüpfende etymolo
gische Legende erhalten, nach welcher dieser liturgische Dichter 
seine Begabung dem Umstande verdankte, dass er im zarten 
Kindesalter Kuchen (Killur) gegessen hatte, welchem heilsame 
Texte (Kame'öth) beigegeben waren,1) ein Legendentypus, dessen 
weite Verbreitung II. Gaidoz in seiner Studie „Les G ateaux 
a lp h a b e tiq u e s“ nachgewiesen hat2), ohne jedoch dabei der 
Kallir-Legende zu erwähnen.3) Es lag nahe, bei dem mit dem 
Psalmverse versehenen Gedächtnisskuchen gerade an Kallir zu 
denken.

Zur Bannung der Vergesslichkeit scheint man übrigens 
schon früher B eschw örungen mit magischen Namen (schemoth) 
verwendet zu haben, durch welche der „Dämon der V ergess
lic h k e it“ (nrotwntP) entkräftet werden sollte. Eine gegen diesen 
Dämon (mit Namen (nniD ,noio 0(ler (4nno) gerichtete uud bei 
Hersagung am Ausgang des Sabbath wirksame Formel wird be
reits im IX. Jhd. im Siddur des Gä’on ‘Amram überliefert.5)

In späterer Zeit verordnete man Bibelverse für dieselbe 
Wirkung; sie begleiten den Gebrauch der angeordneten Medica- 
mente. Zuweilen werden sie unabhängig von einer ihr Hersagen 
begleitenden Mixtur verordnet, wie z. B. die folgende Formel:

') ‘A r ü k h "Ap, 3.
2) M e l a n g e s  R e n i e r  (Bibliotheque de l’Kcole des Hautes Etmles, 

Phil, llist. fase. 73.) Paris 1887 p. 1—8.
3) Durch einen Zufall ist sie jedoch am Ende derselben Sammlung, die

durch die Arbeit Gaidoz’ eingeleitet ist, erörtert, bei J. Derenbourg, E 1 e- 
a z a r  l e  P e i t a n  ibid. 433.

’ 4) M. Schwab, Vocabulaire de l’Angelologie (Paris 1897) 219.
6) Siehe darüber Jos. Perles, E t y m o l o g i s c h e  S t u d i e n  z u r  

K u n d e  d e r  r a b b i n i s o h e n  S p r a c h e  u n d  A l t e r t h ü m e r ,  in 
Frankel-Grätz Monatsschrift XIX (1870), 461. K e r e m  C h e m e d  IX (1856) 
14 6 ,6 . Vgl. jetzt auch den Apparat bei S. Krauss, D a s  L e b e n  J e s u  
n a c h  j ü d i s c h e n  ( ^ u e l l e u  (Berlin 1902) 293.
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spy . . . D'aii'n i3't»n :nScnn vr» dv San D'oyo o D'piDcn nS« na«* 
ian Kip« 'fi nit» "a . . .  kish 'Sy D'vyit'a "mat* Saa Sw ’npS iisd: 
Stfnai dbo — wiSnS bli. „Sprich folgende Bibelverse: Deut. 32, 
1—2 mit der Intention auf den darin enthaltenen Namen Z ik h rie l 

fl (Gedächtniss^gel).1)

Als sehr heilsame Formel für die Behaltung der Dinge 
des Studiums galt das wiederholte Ilersagen des Namen E lijahu  
am Ausgange des Sabbaths, besonders aber der Reihe der Namen 
von zehn Söhnen eines Schriftgelehrten R. Papa. Im XI. Jhd. war 
der Glaube an die Wirksamkeit des siebenmaligen Hersagens 
dieser Namenreihe unter den Juden bereits anerkannt. Sie ist 
in den Talmudausgaben in der Regel am Schluss der Tractate 
zu Beginn der das Studium beschliessenden Gebete im Anhänge 
an die schöne Abschiedsformel ('131 pm) abgedruckt.2)

VI.

„Der K nopf im T aschen tuch“, als Erinnerungsmittel,:t) 
hat seine Parallelen im muhammedanischen Volksglauben. Auch

*) Ygl. M. Schwab, V o c a b u l a i r e  d e  A n g e l o l o g i e ,  s. v. (p. 123).

5) J u c h a s i n, Cap. II n  nw  s. v. n m , ed. Filipowski 123 a : ’nyatPi 
n»ojrs jntr onw vwk’em nnsvb o’S'indb’ V't o'jptn o’njnnn Saptf V'i ’i» sasa 
na» 'xsißa b"t in’̂ N m*aw iod n1? ty< nSi-ion n m .  Noch andere Stellen im 
piSnn XIII, 55 (die Tradition geht bis auf den Gaon Haja zurück).

a) In einer Paraphrase des B e r e s c h i t h  r a b b a h c. 88 (gegen  
Ende) zu Gen. 40, 23, vom italienischen Rabbiner Menachem b. Salomo (aus 
dem Jahre 1139) heisst es ( S e k h e l  1 6 1) h a. 1. p. 248; ed. Buber, Mek. 
Nird. Berlin 1900): D e r  M u n d s c h e n k  e r i n n e r t e  s i c h  d e s  J o 
s e p h  n i c h t :  er hat seiner nicht absichtlich vergessen, sondern war dazu 
gezwungen. Täglich fasste er den Vorsatz, des Joseph vor Pharao zu ge
denken, aber ein Engel kam jedesm al und vereitelte die Ausführung dieses 
Vorsatzes; er (der Mundschenk) k n ü p f t e  K n ö p f e ,  l i m i h n  i n  s e i n e  
E r i n n e r u n g  z u r ü c k z u f ü h r e n  (nnrn^ B'itt’p itt'p); da kam ein 
Engel und löste s ie .“ D ie Midraschworte, die hier paraphrasirt sind, haben 
einen anderen Sinn; der italienische Commentator hat dieselben mit den Ge
wohnheiten seiner Umgebung appercipirt und das „Knüpfen der Knöpfe“ als 
E r i n n e r u n g s m i t t e l  in seinen Midraschtext hineingedeutet.
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dieser kennt ausser jenen, zur dauernden Befestigung der Ge- 
dächtnisskraft dienenden Mitteln, Behelfe, um die Erinnerung an 
eine bestim m te Sache zeitweilig zu sichern.

Ratam a oder ra tim a 1) nannten die alten Araber den Faden, 
den man um den Finger wickeit, zu dem Zwecke, dass er als 
Erinnerungszeichen diene für eine Sache, die man sonst zu ver
gessen fürchtet.2) Die jetzigen Araber in Syrien gebrauchen 
dafür das Wort dabla.3)

Zu demselben Zwecke hatten die Araber auch noch andere 
Mittel. Wie in anderen Dingen ist uns auch darüber mancher 
Volksglaube in Form von Hadit aufbewahrt worden. Die re
ligiösen Puristen lassen Muhammed schon gegen Aeusserungen 
des Aberglaubens protestiren, die ihnen selbst missliebig sind. 
Solche Fictionen haben für uns den Nutzen, dass sie sich als 
Gefäss zur Aufbewahrung alter Volksüberlieferungen bewähren, 
deren Kenntniss uns sonst verloren gegangen wäre.

So erhalten wir aus dem K itäb a l-näsich  w al-m ansüch4)/ '
des Ibn  Sähin (st. 385/995), nach einem Citat bei dem anda- 
lusischen Compilator des XIII. Jahrhunderts, Abu-l-llag£ftg Jüsuf 
al-Balawi, Kenntniss von folgendem Hadith, das auf den Ge
nossen des Propheten, Anas b. Mälik, zurückgeführt wird. Ilun

3) Dasselbe Wort bezeichnet noch einen anderen arabischen Völker
brauch. Wenn jemand eine Reise unternahm und sich während seiner Ab
wesenheit der ehelichen Treue seiner Frau versichern wollte, so band er 
einen Faden um einen Baum. Fand er bei seiner Rückkehr den Faden los
gelöst, so galt ihm dies als Zeichen dafür, dass er betrogen worden sei. 
Auch diesen Faden nannte man r a t i m a  oder r a t  am . ( M e j d & n i  H, 33B 
zum Sprichwort: ambal min ta'ltäd al-ratam). Nach einem anderen Berichte 
bestand diese ratima darin, dass man zwei Zweige in einander schlang und 
aus dem Bestand dieser Verschlingung einen Beweis für die Treue der 
Gattin erblickte.

2) S. die Wörterbücher, z. B. L i s ä n  a l - ‘a r a b  s. v. r t m.  XV, 116.

8) R aäd ‘Atijja. al-Lubnftni, a l - D a l i l  i l ä  m u r ä d i f  a l - ‘ä m m i  
w a 1-d a c h i 1 (Bejriit 1898) 141.

4) Das Werk ist in einer Handschrift der Pariser Nationalbibliothek 
erhalten, (Brockelmann I, 16G ult.).
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wird folgende apokryphe Mittheilung zugeschrieben:1) „Der Pro
phet habe gesagt: Wer seinen Siegelring oder seinen Kopfbund 
dreht, oder einen Faden an den Finger hängt, damit er da
durch erinnert werde, der hat den Glauben an die Einzigkeit 
Gottes getrübt,2) denn nur von Allah soll man Erinnerung er
warten. — Ibn 'Omar hat das gerade Gegentheil überliefert und 
selbst vom Propheten erzählt, dass dieser in Fällen, in denen er 
fürchtete, eine Angelegenheit zu vergessen, sich einen Faden um 
den Finger gebunden habe.“

So wie hier die Erinnerung als ausschliessliche Wirkung Gottes 
dargestellt wird, die durch andere Mittel nicht hervorgerufen 
werden kann, so gilt das Vergessen als eine Wirkung des Satans. 
„Der Satan hat mich, dich u. a. m. vergessen gemacht“ ist in 
diesem Sinne eine mehrfach wiederkehrende Redensart des Ko
ran.3) Dabei findet man auch die Phrase: ansän ih i A llah  
„Gott hat mich etwas vergessen lassen“.4) Im allgemeinen gilt 
es als correcter, die Thatsache des Vergessens in factitiver Form 
auszudrücken. Bei einiger religiösen Pedanterie wird der Mu
hammedaner statt nasitu  „ich habe vergessen“ so sagen: nus- 
s itu  oder unsitu  d. li. „man hat mich vergessen gemacht“5.) 
Als Subject gilt für den rechtgläubigen Muhammedaner immer

') Bei al-Balawi, A 1 i f  - b ä I, 307. Die Quellen des Hadith des Ibn 

‘Omar sowie die abweisende Kritik ihrer Echtheit s. bei Sujütl: a l -

D u r a r a 1-m u n t a t i r a  f  i-l-a h fi d i t a 1-m u 6 1 a h i r a  (a. R. der Fatftwl

haditijja, Kairo 1307) 237: o i ü i !  Ui 0 i ^
w . £

I P J iXXaJ ILjj—>  q I X.s»l.^ÜS ^./o, Bei Ibn ‘Adl

wird W iitila b. al-Aska‘ (einer von den Ahl al-§offa) als Verbreiter dieses 

Ausspruches angegeben.

2) a  ä r a  k  a  b i 11 & h i. Vgl. über die Ausdehnung des Begriffes des
6 i r k , M u h a m m e d .  S t u d i e n  II, 280.

») Sura VI, 67; XII, 42; XVIII, 62; LVIII, 20.

*) A g & n i  VIII, 176, 21 d S  tLüü! J j l  C)LXi; XVIII, 140,10.

6) Man sehe Buch&rl, F  a (J 4 ’ i 1 a l - K u r ’ äri  nr. 26; I ‘ t i k ft f  nr. 8 
und dazu K a s t a l l ä n l  III, 605.



Muhammedanischer Aberglaube etc. 25

Allah. Keinesfalls sei aber Erinnerung oder Vergesslichkeit die 
Wirkung eigener geistiger Fähigkeit oder Unzulänglichkeit. Durch 
die erwähnten Mittel wird die Verhinderung des Vergessens von 
äusseren Wirkungen erwartet. Darum leimt sich der religiöse 
Purismus gegen dieselben auf. Wir ersehen jedoch zugleich aus 
dem Text des Ibn Sähin, dass man auch eine minder strenge 
Auffassung zu Worte kommen lässt.

Und in diesem Zusammenhange möge schliesslich auch ein 
altes Hadit, erwähnt werden, in welchem Erinnerung und Ver
gessen durch ein G-leichniss veranschaulicht werden, das diese 
psychischen Vorgänge gleichfalls dem unmittelbaren Einflüsse 
Gottes entrückt und unter einen mechanischen Gesichtspunkt 
stellt. Unter drei Dingen, über die ‘Omar den vielerfahrenen ‘Ali 
befragt, ist auch folgendes: „Wie kommt es, dass jemand eine 
Erzählung, die man ihm mittheilt, vergisst und sich derselben doch 
alsbald wieder erinnert?“ Um dies zu erklären beruft sich ‘Ali 
auf folgendes Wort des Propheten: „Das Herz jedes Menschen 
wird von einer Wolke umgeben, wie die Wolke, welche den 
Mond verhüllt. Während dieser leuchtet, wird er plötzlich von 
der Wolke verdunkelt. So ist das Vergessen. Und wenn die 
Wolke fortzieht, da siehst du den Mond wieder hell leuchten. 
So ist die Erinnerung.“1)

*) Pseudo - B a l k h i ,  L e  l i v r e  d e  l a  C r e a t i o n  e t  d e  l ’ H i  s- 
t o i r e  ed. CI. Huart, II (Paris 1901), 111; trad. 103 unten.
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